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Ich bin kein Fan dieser Veranstaltungen, und das habe ich in den vergangenen Jahren auch nie verheimlicht. Dennoch musste ich immer wieder daran teilnehmen – und das wird sich wohl auch in Zukunft nicht ändern. Der Umgang mit Sponsoren liegt mir einfach nicht. Das liegt unter anderem daran, dass sie alle aus einer ganz anderen Welt stammen.


Ein letztes Mal werfe ich einen prüfenden Blick in den Rückspiegel meines Autos und atme tief durch, bevor ich aussteige und auf den Haupteingang des Museums zugehe, in dem ich arbeite. Es ist hell beleuchtet, sodass es eher wirkt, als sei es für die Allgemeinheit geöffnet, und nicht, als fände dort eine Spendengala statt. Dennoch dringen der leise Klang eines Klaviers und das Murmeln der Gäste an meine Ohren. Während ich über das Pflaster gehe, hallt das Klacken meiner Absätze zwischen den parkenden Autos wider.


Schon von Weitem kann ich meine beste Freundin und Kollegin Beth erkennen. Sie steht direkt vor dem Eingang und sieht genauso begeistert aus, wie ich mich fühle. Das erkenne ich sofort an ihrer Haltung: Ihre Körpersprache schreit förmlich danach, dass sie sich in diesem Moment am liebsten irgendwo anders aufhalten würde. Immer wieder tritt sie von einem Fuß auf den anderen und dabei tut sie mir fast leid. Ich weiß, wie schwer es ihr fällt, länger als zehn Minuten in diesen Schuhen zu stehen. Vom Laufen ganz zu schweigen.


Als ich nur noch zwei Meter von ihr entfernt bin, reißt sie ihren Blick von dem Telefon in ihrer Hand los und sieht mich an.


„Da bist du ja endlich“, begrüßt sie mich. „Ich hatte schon befürchtet, dass du es dir anders überlegt hast und doch nicht mehr kommst. Du bist fast eine halbe Stunde zu spät.“


Kaum hat sie ausgesprochen, zieht sie mich in eine feste Umarmung. Einen Moment lang erwidere ich sie, bevor ich mich ein Stück zurücklehne.


„Du weißt, wer nicht auftaucht, zieht den Zorn unseres Direktors auf sich. Und ich arbeite noch nicht lange genug hier, um mir so etwas leisten zu können“, entgegne ich lachend. „Das ändert allerdings nichts daran, dass ich gerade wirklich überall lieber wäre als hier. Bei solchen Veranstaltungen fühle ich mich einfach nicht wohl in meiner Haut.“


„Ich will ja wirklich nichts sagen, aber man kann gar nicht lange genug hier arbeiten, um sich so etwas erlauben zu können. Ganz abgesehen davon ist das hier reine Zeitverschwendung. Am Ende spenden sowieso alle wieder genau den Betrag, den sie sonst auch auf ihre Schecks schreiben.“


Mit diesen Worten lässt sie ihr Handy in ihrer Handtasche verschwinden und hakt sich bei mir unter.


„Weißt du, wer schon alles da ist?“, frage ich, während wir durch die hohe Glastür in die Eingangshalle treten. Drinnen erwartet uns eine kühle, stilvolle Atmosphäre: Die Halle ist weit und offen, die Wände aus hellem Stein strahlen im warmen Licht, das von eleganten Kronleuchtern herabfällt. Der Boden aus poliertem Marmor reflektiert das Licht in sanften Mustern.


„Die Üblichen. Du kennst doch ihr Motto: Sehen und gesehen werden, vor allem der letzte Punkt ist ihnen besonders wichtig.“


Beth zuckt mit den Schultern und signalisiert mir damit, dass auch sie sich nicht näher mit der Gästeliste beschäftigt hat. Ich muss gestehen, dass ich es ebenfalls versäumt habe, sonst hätte ich sie wohl kaum gefragt. In diesem Moment bereue ich das allerdings. Hätte ich mir die Liste vorher angesehen, hätte ich mir ein paar Gesprächsthemen zurechtlegen können. Das hätte die nächsten zwei oder drei Stunden vermutlich erleichtert. Aber wenn es die üblichen Gäste sind, wird man mich wahrscheinlich ohnehin nicht allzu oft nach meiner Meinung fragen.


„Ich hoffe nur, dass vielleicht auch mal ein jüngerer Mann dabei ist, der nicht ganz übel aussieht“, erklärt meine Freundin und wackelt dabei mit den Augenbrauen.


Ein Lachen bahnt sich seinen Weg meine Kehle hinauf und platzt schließlich aus mir heraus. Beth gehört eindeutig zu den Frauen, die kein Problem mit dem Flirten haben. Auch ich zähle mich dazu. Allerdings würde ich auf beruflichen Veranstaltungen wie dieser hier nicht so weit gehen. Ich gehöre zu den Frauen, die Berufliches und Privates gerne voneinander trennen.


Ich will gerade ansetzen und etwas darauf erwidern, als wir den großen Saal betreten, in dem die Gala stattfinden wird. Sofort dringt nicht nur das leise Spielen eines Klaviers an meine Ohren, sondern auch zahlreiche Stimmen, die alle wild durcheinander sprechen, sodass ich kaum ein Wort verstehen kann.


Der Raum ist so voll, dass ich nur die Menschen in meiner unmittelbaren Umgebung erkennen kann. Sie alle gehören allerdings unterschiedlichen Altersgruppen an. Als ich sie genauer betrachte, fällt mir jedoch auf, dass einige von ihnen nicht besonders begeistert wirken, den Abend hier verbringen zu müssen, vor allem die Jüngeren. Die älteren Gäste hingegen scheinen es zu genießen, die Aufmerksamkeit einiger meiner Kollegen auf sich zu ziehen.


Ich hingegen weiß, dass sie nur eingeladen wurden, weil man hofft, dass sie einen großzügigen Scheck ausstellen.


„Ms. White, Ms. Russo, da sind Sie ja endlich“, ertönt in der nächsten Sekunde die helle und durchdringende Stimme unseres Chefs die Geräusche unserer Umgebung.


Sofort spannt sich mein Körper an. Eigentlich hatte ich gehofft, noch ein paar Minuten zu haben, um mir einen Überblick zu verschaffen, bevor er mich bemerkt. Im Idealfall wäre er mir sogar gar nicht über den Weg gelaufen. Dass sich diese Hoffnung nicht erfüllen würde, war mir zwar von Anfang an klar. Und doch merke ich jetzt, dass ich insgeheim wohl doch darauf gesetzt habe.


Ich setze mein strahlendstes Lächeln auf und blicke in die Richtung, aus der die Worte kamen. Sofort erkenne ich meinen Chef. In einem schwarzen Anzug, der ihm mindestens eine Nummer zu groß ist, vermutlich in der Hoffnung, dass er so seinen stattlichen Bauch kaschieren kann, marschiert er mit übertrieben energischen Schritten auf uns zu. Seine gegelten Haare glänzen unnatürlich im Licht, und das selbstzufriedene Grinsen, das sich über sein Gesicht zieht, wirkt ebenso geübt wie unangenehm. Alles an ihm strahlt den bemühten Charme eines Mannes aus, der glaubt, immer noch Eindruck machen zu müssen und dabei nicht merkt, wie durchschaubar seine Show ist.


Aus dem Augenwinkel erkenne ich, wie meine Freundin sich ebenfalls aufrichtet und lächelt.


Nicht zum ersten Mal, seit ich diesen Mann kenne, denke ich, dass er ein hervorragender Ausbilder bei der Armee wäre. Wahrscheinlich gäbe es keinen einzigen Soldaten, der ihm nicht gehorchen würde.


„Jedes Mal, wenn ich ihn sehe, habe ich eine vage Vorstellung davon, wie es in deiner Familie sein muss“, flüstert Beth mir noch zu, bevor er vor uns zum Stehen kommt.


Ihre Worte lösen erneut dieses ungute Gefühl in mir aus. Jenes Gefühl, das mich seit fast einer Woche begleitet und einfach nicht weichen will. Doch hier und jetzt ist eindeutig weder der richtige Zeitpunkt noch der passende Ort, um dem nachzugehen.


Daher schiebe es zur Seite und konzentriere mich auf meinen Chef.


„Sie stehen hier herum, als hätten Sie nichts zu tun“, stellt er fest.


Die Worte, dass wir gerade erst angekommen sind, liegen mir auf der Zunge. Doch ich schlucke sie herunter. Mir ist nur allzu bewusst, dass es kaum von Vorteil für uns wäre, das laut auszusprechen. Also nicke ich lediglich und ziehe es vor, zu schweigen.


Einige Sekunden bleibt er noch vor uns stehen und mustert uns von Kopf bis Fuß. Plötzlich fühle ich mich, als wäre ich wieder zehn Jahre alt und meine Mutter würde kontrollieren, ob ich die richtige Kleidung trage. Nur dass ihr Blick dabei nie so kalt und abschätzend war.


Wortlos dreht er sich endlich um und verschwindet, was mir erlaubt, die Luft entweichen zu lassen, die ich unbewusst angehalten hatte. Für einen Moment folge ich ihm mit dem Blick, bevor ich mich wieder den Menschen um mich herum zuwende.


„Na los, ich glaube, wir sollten etwas machen, sonst kommt er zurück und zwingt uns irgendeinen Gesprächspartner auf. Und so haben wir wenigstens die Chance, uns diesen selbst auszusuchen“, stellt Beth fest, als er außer Hörweite ist.


„Der Meinung bin ich auch“, murmle ich.


Dabei lasse ich meinen Blick erneut über die Gäste schweifen. Wieder frage ich mich, worüber ich mit ihnen sprechen soll. Diese Menschen, oder zumindest die meisten von ihnen, stammen aus einer völlig anderen Welt als ich. Und auch wenn es nicht das erste Mal ist, dass ich an einer Spendengala des Museums teilnehme, fühlt es sich jedes Mal aufs Neue so an.


In den nächsten zwei Stunden führe ich nicht nur oberflächliche Gespräche, sondern halte auch immer wieder Ausschau nach meiner Freundin. Doch ich bekomme sie kaum zu Gesicht, da sie sich am anderen Ende des Raumes aufhält.


Es dauert nicht lange, bis mir sogar das Gesicht vom Dauerlächeln wehtut.


In Gedanken versunken stehe ich am Rand des Raumes und nehme einen Schluck aus meinem Glas, als ich plötzlich erschrocken zusammenzucke und dabei beinahe meinen Sekt verschütte.


„Ich wollte Sie nicht erschrecken“, ertönt eine männliche Stimme direkt neben mir.


Noch in derselben Sekunde drehe ich mich in seine Richtung und entdecke einen Mann, der ungefähr in meinem Alter sein muss. Er ist mindestens einen Kopf größer als ich, mit breiten Schultern und einer kräftigen Statur – der Anzug sitzt eng genug, um zu erahnen, welche Muskeln sich darunter verbergen könnten. Sein Auftreten wirkt selbstbewusst, ohne aufdringlich zu sein, und für einen Moment bin ich überrascht, ihm noch nie zuvor begegnet zu sein.


„Das haben Sie nicht. Alles gut“, gebe ich zurück und lächle ihn an.


„Sie sahen so verloren aus, wie ich mich fühle. Da dachte ich, ich leiste Ihnen ein wenig Gesellschaft.“


„Sie fühlen sich verloren?“, frage ich ihn, wobei ich den skeptischen Ton in meiner Stimme nicht verbergen kann. „Warum sind Sie dann hier?“


Neugierig konzentriere ich mich auf ihn.


„Die beiden netten Menschen da vorne sind meine Eltern. Sie haben sich in den Kopf gesetzt, dass sie mich zu jeder Veranstaltung mitnehmen, ob ich das nun will oder nicht.“


„Auch auf die Gefahr hin, dass ich zu neugierig bin, aber warum?“


„Sie sind der Meinung, ich solle endlich sesshaft werden. Eine passende Frau würde ich wohl kaum in Nachtclubs finden. Also muss ich sie zu jeder Veranstaltung begleiten, von der sie glauben, dass sie mir hilft.“


Frech grinst er mich an. Kurz überlege ich, ob er mich wohl als passende Frau sieht. Doch das kann ich mir nicht vorstellen. Es ist schließlich auf den ersten Blick klar, dass ich eindeutig nicht die Frau bin, die seine Eltern sich als Schwiegertochter wünschen. Ich kann mir nämlich nicht vorstellen, dass sie sonderlich von meiner Familie angetan wären. Nicht, dass mich das stören würde.


„Dann wünsche ich Ihnen daher nur viel Glück“, erwidere ich.


„Das kann ich gebrauchen. Dabei habe ich schon seit einigen Jahren eine Freundin, die ich irgendwann heiraten möchte.“


Daher weht also der Wind, denke ich, und kann nicht verhindern, dass mir leid tut.


Auch wenn ich nicht so streng erzogen wurde und meine Eltern mir nie vorgeschrieben haben, mich mit einem bestimmten Mann zu treffen oder sogar zu heiraten, kann ich mir dennoch vorstellen, dass es keine leichte Situation für ihn ist. Schließlich habe ich bei einigen Freundinnen aus der Studienzeit mitbekommen, dass sie damit eindeutig nicht glücklich waren.


„Ich drücke Ihnen die Daumen.“


„Danke, es wird nicht leicht. Sie haben nicht unbedingt ein Problem mit ihr, sondern eher mit der Familie, aus der sie kommt. Deshalb sind sie der Meinung, dass eine andere Frau besser für mich wäre.“


Ich beiße mir auf die Zunge, weil ich ein paar Worte sagen möchte, die hier und jetzt eindeutig nichts zu suchen haben. Ganz davon abgesehen, dass sie ihm nichts bringen würden, würden sie mir nur Ärger einbringen und den kann ich an diesem Abend wirklich nicht gebrauchen.


Während ich darüber nachdenke, was ich stattdessen sagen könnte, werde ich auf etwas aufmerksam. Oder besser gesagt: auf jemanden.


Auf jemanden, den ich schon seit Jahren nicht mehr gesehen habe.


Auf jemanden, von dem ich auch nicht erwartet hätte, dass er mir ausgerechnet hier über den Weg läuft.


Scheiße, schießt es mir durch den Kopf, als ich realisiere, dass er tatsächlich hier ist.


Ich beobachte ihn, wie er sich zur Seite stellt und suchend die Umgebung absucht. In diesem Moment wird mir klar, dass es kein Zufall ist, dass er hier ist. Nein, dieser Mann hält gezielt nach mir Ausschau.


Und es ist nicht einfach irgendeine Person – es ist ein großer, breiter Mann Anfang 30, den man unmöglich übersehen kann. Sein markantes Gesicht mit kantigen Zügen und scharf geschnittenen Wangen wird durch Tattoos am Hals und auf den Händen ergänzt, die ihm eine gewisse raue Ausstrahlung verleihen. Seine Präsenz ist so auffällig, dass er sogar noch mehr Aufmerksamkeit auf sich zieht als der Mann, mit dem ich mich gerade unterhalte.


Doch das ist nicht mal das Schlimmste.


Das Schlimmste ist, dass ich ihn kenne!
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Unfähig, mich irgendwie zu bewegen, starre ich die Person an, die mich ebenfalls nicht aus den Augen lässt. Ich kann nicht verhindern, dass mein Herz schneller schlägt und sich meine Gedanken überschlagen, während ich mich frage, ob mir etwas entgangen ist.


Mein Mund öffnet sich, während ich versuche zu begreifen, wer da gerade vor mir steht. Doch in Wahrheit habe ich keine Ahnung, was ich sagen soll – obwohl mir mehr als genug Gedanken durch den Kopf schießen, die nur darauf warten, ausgesprochen zu werden.“


Im Hintergrund nehme ich wahr, wie der Mann weiterredet und von seiner Freundin erzählt. Doch darum kann und will ich mich im Moment nicht kümmern.


Mein Herz gerät immer wieder ins Stolpern, während sich das ungute Gefühl, das schlagartig zurückkehrt, mehr und mehr in den Vordergrund drängt.


Und in diesem Moment wird mir bewusst, dass mein Bauchgefühl mich nicht getäuscht hat. Dass es sich deswegen so beharrlich gehalten hat, weil tatsächlich etwas passiert ist. Etwas, was ich zwar nicht benennen kann, aber ich wüsste nicht, wieso ausgerechnet er sonst hier sein sollte.


Es muss schlimm genug sein, dass Matteo sich nach den letzten Jahren plötzlich nur noch wenige Meter von mir entfernt befindet und mich so eindringlich ansieht, als würde er auf diese Weise versuchen, mich zu steuern.


Ich brauche nicht großartig darüber nachzudenken um zu wissen, dass er darauf wartet, dass ich ihm gehe und ihn nach dem Grund für sein Erscheinen frage. Doch wenn ich wenigstens ehrlich zu mir selber bin, dann muss ich zugeben, dass ich mir nicht sicher bin, ob ich es überhaupt wissen will.


Die Tatsache, dass Matteo sich in New York aufhält, bedeutet, dass entweder etwas mit meiner Familie nicht stimmt oder etwas nicht so gelaufen ist, wie mein Vater und seine Männer es geplant hatten. Und genau das ist das Letzte, was ich jetzt gebrauchen kann, schließlich habe ich Italien aus genau diesem Grund verlassen.


Ich wollte nichts mehr mit den Geschäften meiner Familie zu tun haben.


Alessia? Ist alles in Ordnung?“, höre ich die Stimme meiner Freundin durch den dichten Nebel, der mich umgibt, zu mir durchdringen.


Es dauert einen Moment, bis ich in der Lage bin, mich auf sie zu konzentrieren.


„Entschuldige uns bitte“, wende ich mich dann an meinen Gesprächspartner und ziehe Beth ein paar Schritte hinter mir her, nachdem ich nach ihrem Arm gegriffen habe.


„Was ist denn los?“


An ihrer verzweifelten Stimme erkenne ich, dass sie nicht versteht, was ich von ihr will und was mein plötzliches Verhalten bedeuten soll.


Darum kann ich mich im Moment jedoch nicht kümmern. Stattdessen lasse ich ihn nicht aus den Augen. Matteo ist nicht nur mindestens einen Kopf größer als ich, sondern auch deutlich breiter – ein klarer Beweis dafür, dass er regelmäßig trainiert. Wenn ich mir allerdings anschaue, was er sonst so macht, ist das kaum verwunderlich.


In den Jahren, seitdem ich ihn das letzte Mal gesehen habe, lagen ihm sicherlich die Frauen zu Füßen. Allerdings war ich schon immer gegen ihn immun. Aber vielleicht lag das auch einfach da dran, dass ich immer genau wusste, was er macht. Und das die Dinge sind, mit denen ich mich nicht beschäftigen will.


Obwohl ich nicht gerade behaupten würde, dass ich immun gegen ihn war. Ich hatte schon den einen oder anderen Traum von ihm. Der Unterschied ist nur, dass ich nie das Bedürfnis hatte, diesen auch umzusetzen.


„Ich muss schon sagen, er sieht wirklich gut aus. Du solltest darauf warten, dass er dich anspricht. Irgendwie kommt es immer seltsam rüber, wenn Frauen den ersten Schritt machen“, erklärt Beth und sieht mich kurz an, nachdem sie einen Blick auf Matteo geworfen hat.


Da ich sie nicht direkt ansehe, kann ich nur aus dem Augenwinkel sehen, dass sie mich angrinst.


„Darauf kann ich sehr gut verzichten, auf beides.“


Meine Stimme ist so leise, dass ich mir nicht sicher bin, ob sie mich auch wirklich verstanden hat. Doch als sie mich nun ein zweites Mal ansieht und dabei ihre Augenbrauen ein Stück anhebt, weiß ich, dass jedes einzelne Wort genau bei ihr angekommen ist.


„Kennst du ihn?“, erkundigt sie sich, wobei ich allerdings die Vorsicht heraushören kann, mit der sie spricht. „Irgendwie hört es sich so an. Ist er dein Ex-Freund?“


„Leider kennen wir uns aber wir waren definitiv nicht zusammen.“


Mehr sage ich nicht, sondern überlege immer noch, wieso er hier ist. Das er mir nicht einfach einen Besuch abstatten will, in diesem Punkt bin ich mir sicher.


Seufzend streiche ich mir eine Strähne aus dem Gesicht.


„Er arbeitet für deine Familie, richtig?“


Beth ist die einzige Person, die alles weiß. Und ich meine wirklich ALLES! Sie kennt die Geschichten über meine Familie und weiß genau, aus welcher ich komme.


Daher brauche ich nun nur als Antwort zu nicken. So genau weiß ich aber auch nicht, was ich dazu sagen soll.


„Ich brauche deine Hilfe“, stelle ich dann fest.


„Du weißt, dass du dich immer auf mich verlassen kannst.“ Sie wackelt mit den Augenbrauen, sodass ich leise lachen muss.


Meine Freundin denkt vermutlich, dass das hier wie ein Film oder ein Buch ist – und findet die Action cool. Deshalb gehe ich auf ihre Reaktion nicht weiter ein.


„Ich muss von hier verschwinden.“


Kaum habe ich ausgesprochen, lässt sie ihren Blick zwischen uns hin und her wandern.


„Würdest du mir vielleicht mal sagen, wer genau er ist?“


Es ist nur eine einfache Frage. Eigentlich würde ich sie ihr gern beantworten. Doch die Worte bleiben mir im Hals stecken – nicht zuletzt wegen der Gäste um uns herum. Ich kann einfach nicht ausschließen, dass jemand mithört.


Daher schüttle ich auch dieses Mal nur den Kopf und gebe ihr so zu verstehen, dass wir ein anderes Mal darüber sprechen werden.


Es ist, als wüsste Matteo genau, was in mir vorgeht und worüber wir gerade sprechen. Plötzlich setzt er sich in Bewegung, seine Schritte sind groß und bestimmt, und er kommt direkt auf mich zu. So schnell, dass es kaum Sekunden dauert, bis er dicht vor mir steht – ich muss meinen Kopf ein wenig in den Nacken legen, um ihm in die Augen zu blicken. Sein intensiver, herber Parfümduft steigt mir in die Nase und löst ein Feuerwerk in mir aus: Meine Knie werden weich, mein Herz rast, und ich spüre, wie eine Mischung aus Aufregung und Verwirrung mich überrollt.


Ja, er hat eindeutig auch auf mich noch immer die gleiche Wirkung, wie es sicherlich auch bei zahlreichen anderen Frauen ist.


„Hi“, begrüßt er mich mit einem strahlenden Grinsen im Gesicht, womit er aber nicht vor mir verheimlichen kann, dass etwas geschehen ist. Gleichzeitig erkenne ich aber auch den aufmerksamen Blick, der auf unserer Umgebung ruht.


„Was machst du hier?“, erwidere ich nur.


Wenn er schon vor mir steht und ich mich mit ihm unterhalten muss, kann ich ihn auch direkt nach dem Grund fragen.


Ungeduldig warte ich darauf, dass er mir antwortet, doch das macht er nicht. Stattdessen sieht er nur Beth an, als wäre sie der Grund, wieso er den Mund hält. Aber wahrscheinlich ist sie das auch. Schließlich hat er keine Ahnung, ob sie was weiß.


„Sie ist meine beste Freundin und weiß ganz genau Bescheid. Du brauchst also nicht wegen ihr schweigen.“


Auf meine Art und Weise zeige ich ihm, dass ich eigentlich keine Lust habe, mich weiterhin mit ihm und seinen Problemen zu beschäftigen.


Nachdenklich betrachtet er mich. Wieder wird mir bewusst, dass etwas passiert sein muss. Trotzdem bin ich mir ziemlich sicher, dass nichts so Wichtiges geschehen kann, dass meine Familie plötzlich in New York auftaucht und alles zerstört, was ich mir aufgebaut habe. Schließlich hat mein Vater selbst gesagt, dass ich hier in Sicherheit bin, weil ich mich nicht mehr in der Schusslinie befinde. Genau deshalb hat er meinen Wunsch unterstützt und mir die Chance gegeben, meinen Traum zu verwirklichen.


Dass nun Matteo vor mir steht, war eindeutig nicht eingeplant.


„Jetzt spuck es schon aus“, fordere ich ihn auf.


Dabei stemme ich die Hände in die Hüften und sehe ihn herausfordernd an. Dies hat allerdings nur zur Folge, dass er erneut lacht.


„Deine Mutter hat mich geschickt, um dich nach Hause zu bringen.“


Mehr sagt er nicht. Aber diese wenigen Worte reichen bereits aus, dass ich skeptisch und vor allem hellhörig werde.


„Meine Mutter?“, frage ich nach, da ich das Gefühl habe, als hätte ich mich verhört.


So ganz kann ich nicht glauben, dass er wirklich in ihrem Auftrag hier ist. Meine Mutter würde mich eher anrufen und mir am Telefon sagen, dass ich meinen Hintern nach Italien bewegen soll, weil etwas geschehen ist. Ich kenne sie gut genug und weiß, dass sie nicht auf die Idee kommen würde, einen der Männer in die USA zu schicken. Und schon gar nicht die rechte Hand meines Vaters.


Das sieht eher nach etwas aus, das von meinem Vater kommt. Doch eine leise Stimme tief in meinem Inneren sagt mir, dass er nicht der Grund dafür ist, dass Matteo hier ist. Woher ich diese Gewissheit nehme, weiß ich nicht – aber sie ist einfach da.


„Ich verspreche dir, dass ich es dir erklären werde. Aber jetzt musst du mir einfach vertrauen“, erklärt er und sieht mich eindringlich an.


„Vertrauen? Ich weiß, was du von Beruf machst.“


Meine Augenbrauen bewegen sich ein Stück nach oben, während ich ihn nicht aus den Augen lasse. Mir ist durchaus bewusst, dass dieser Vorwurf falsch ist. Absolut falsch, schließlich hat Matteo mir nie einen Grund gegeben, ihm nicht zu vertrauen. Ganz im Gegenteil. Er ist der Mann, auf den mein Vater sich in jeder Lage verlässt und bis jetzt auch immer verlassen konnte. Dennoch kommt mir all das komisch vor.


Matteo gibt einen frustrierten Ton von sich.


„Es ist schön zu sehen, dass du dich in den letzten Jahren anscheinend nicht geändert hast.“


„Hmmm“, mache ich nur.


Am liebsten würde ich ihm sagen, dass ich mich verändert habe. Und wie sehr! Endlich bin ich ich selbst. Ich habe meine eigene Wohnung, einen großartigen Job, für den andere wohl töten würden – ja, mir ist klar, wie doppeldeutig das klingt – und zum ersten Mal in meinem Leben echte Freunde. Aber auch diese Worte schlucke ich hinunter.


„Sobald dein Hintern im Flieger sitzt, werde ich es dir erklären. Doch jetzt müssen wir wirklich los. Die Maschine steht startbereit am Flughafen und wartet auf uns.“


Nur langsam kommt die Bedeutung der Worte bei mir an, die er gerade von sich gegeben hat.


„Ist das dein Ernst?“, frage ich ihn dann und lehne mich ein Stück nach vorne.


Ungläubig sehe ich ihn. Mir fällt es schwer ihm zu glauben. Wenn man mich nach dem Grund fragen würde, könnte ich diesen nicht einmal genau benennen. Doch irgendwie kommt mir die ganze Sache komisch vor.


Und zwar alles!


„Sehe ich aus als würde ich scherzen?“


Mit diesen Worten kommt er mir noch ein Stückchen näher. Keine Ahnung, ob er es darauf angelegt hat oder nicht, doch von einer Sekunde auf die andere verschwindet unsere Umgebung und ich konzentriere mich nur noch auf ihn. Damit er es mit nicht anmerkt, überspiele ich die Reaktion auf ihn einfach.


So unauffällig wie möglich atme ich jedoch noch mehrmals tief durch und versuche so meine aufgebrachten Nerven wieder zu beruhigen. Um den Abstand zwischen uns wieder etwas zu vergrößern, mache ich einen Schritt nach hinten, was aber auch nicht sehr viel bringt, da ich bereits die Wand in meinem Rücken spüre.


In diesem Moment wird mir bewusst, dass er durchaus auch auf mich noch immer diese Wirkung hat. Allerdings schaffe ich es, mich ihr etwas besser zu entziehen, da wir gemeinsam groß geworden sind und ich weiß, dass er ein Mörder ist.


„Jetzt, wo du davon redest, fällt mir auf, dass du das eigentlich nur sehr selten machst. Wieso eigentlich?“


Erst macht es den Eindruck auf mich, als würde er darauf eingehen sollen, doch dann lacht er leise und schüttelt den Kopf.


„Das ist noch ein Thema, über das wir uns im Flugzeug unterhalten können, wenn es dir so wichtig ist.“


„Das kannst du vergessen. Ich werde mich sicherlich nicht mit dir in ein Auto setzen und schon gar nicht in ein Flugzeug, um das Land zu verlassen.“


Meine Stimme klingt hart und sicher. Auf diese Weise zeige ich ihm, dass ich dafür überhaupt keinen Grund sehe.


„Wieso musst du es allen eigentlich immer so schwer machen und so verdammt stur sein?“


Verzweifelt fährt er sich über den Nacken. Dies ist auch etwas, was ich immer an meinem Vater beobachte, wenn er kurz davor steht, die Nerven zu verlieren. Wahrscheinlich ist Matteo nicht einmal bewusst, dass er sich diese Eigenart von ihm abgeschaut hat.


„Das muss ich anscheinend von meinem Vater haben.“


Ja, es ist gemein, das überhaupt zur Sprache zu bringen – vor allem, weil ich genau weiß, dass mein Vater für Matteo immer ein Vorbild war. Er hat zu ihm aufgeschaut, vielleicht sogar mehr, als er es je gezeigt hat. Seine eigene Kindheit war alles andere als leicht. Matteos Eltern ließen sich scheiden, als er noch ein Kind war – doch es war keine friedliche Trennung. Im Gegenteil: Sein Vater war gewalttätig, schlug sowohl ihn als auch seine Mutter immer wieder. Irgendwann sah sie keinen anderen Ausweg mehr, als meinen Vater um Hilfe zu bitten. Sie bat ihn, Matteo vorübergehend bei sich aufzunehmen – bis sie endlich wieder auf eigenen Beinen stehen konnte. Was soll ich sagen?


Dies geschah schneller, als sie gedacht hat. Bereits eine Woche später hatte man seinen Vater in seinem Haus aufgefunden. Tot! Ermordet!


Als mein Vater damals darauf angesprochen wurde, gab er nur eine knappe, aber eindringliche Antwort: Man dürfe eine Mutter niemals von ihrem Kind trennen. Mehr sagte er nicht und doch war genau das genug. Für die Männer, die für ihn arbeiteten, war in diesem Moment völlig klar, wer wirklich hinter der Entscheidung stand. Und auch mir war es klar, als ich Jahre später davon erfuhr. Selbst ohne weitere Erklärungen ergab plötzlich alles Sinn. Seitdem war mein Vater allerdings immer sein Vorbild.


„Reicht es, wenn ich dir erstmal sage, dass deine Anwesenheit zu Hause gebraucht wird?“


„Mein Leben spielt sich hier ab.“


Die Worte haben meinen Mund verlassen, noch bevor ich überhaupt richtig darüber nachgedacht habe. Dabei bin ich mir gleichzeitig sicher, dass er genau weiß, was ich meine.


„Wie schlimm ist es?“, erkundige ich mich, als er kein weiteres Wort von sich gibt.


Meine Stimme ist so leise, dass ich mir sicher sein kann, dass die anderen uns nicht hören, mal abgesehen von Beth.


„Sehr schlimm“, erwidert er nur.
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„Wir haben ein Problem“, verkündet Matteo, nachdem er einen prüfenden Blick in den Rückspiegel geworfen hat.


„Keine Ahnung, ob du es dir vorstellen kannst, aber das ist definitiv nicht das, was ich hören will“, erwidere ich und drehe mich in der gleichen Sekunde um, um ebenfalls einen Blick durch die hintere Scheibe werfen zu können.


„Schau nach vorne!“, weist er mich sofort an. Dabei höre ich den Unterton in seiner Stimme, der unmissverständlich erkennen lässt, dass er alles andere als erfreut darüber ist, was ich getan habe. Und das ist wahrscheinlich noch milde ausgedrückt.


Trotz seiner Aufforderung nehme ich mir noch zwei Sekunden, bevor ich ihr tatsächlich Folge leiste. Doch diese kurze Zeitspanne reicht aus, um einen Wagen zu bemerken, der sich mit geringem Abstand direkt hinter uns hält. Ich kann nicht genau sagen, warum mir ausgerechnet dieses Auto ins Auge fällt – aber irgendetwas daran wirkt merkwürdig. Es hat diese eigenartige Präsenz, als hätte jemand absichtlich versucht, ein möglichst unauffälliges Fahrzeug auszuwählen – und dabei genau das Gegenteil erreicht.


„Auch auf die Gefahr hin, dass ich deine Antwort bereits kenne, aber wer ist das?“, frage ich ihn.


Für mich stellt sich erst gar nicht die Frage, ob ich mich irre oder nicht. Ich muss richtig liegen. Andernfalls würde es keinen Sinn ergeben, dass er hier ist.


Matteo antwortet nicht. Doch das ist mir schon Anfang genug.


„Okay, du sagst es mir also erst, wenn wir im Flugzeug sitzen“, stelle ich fest. „Liege ich da richtig.“


Dabei lässt sich nicht verhindern, dass meine Stimme einen frustrierten Unterton annimmt, denn genau so fühle ich mich in diesem Moment: frustriert, angespannt, innerlich unruhig. Auch meine Körperhaltung spiegelt das wider, als ich tiefer in den Sitz sinke, fast so, als wollte ich mich der Situation entziehen. Doch schon im nächsten Augenblick fahre ich hoch und richte mich wieder auf, als mir auffällt, dass Matteo plötzlich den Wagen beschleunigt.


Überrascht von seiner plötzlichen Reaktion, denn damit habe ich wirklich nicht gerechnet, drehe ich mich zu ihm um und sehe ihn aufmerksam an. Sofort fällt mir auf, wie angespannt er ist: Jeder einzelne Muskel in seinem Körper scheint unter Spannung zu stehen, als würde er sich auf etwas gefasst machen. Aus Erfahrung weiß ich, dass das selten ein gutes Zeichen ist. Trotzdem klammere ich mich an die Hoffnung, dass ich mich diesmal irre – dass meine Wahrnehmung mich täuscht und es keinen Grund zur Sorge gibt.
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